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Kulturstufe nledrig gehaltenen, seınen natürlichen Stammesverbänden und
Wohnungsverhältnissen gewaltsam entrissenen und durch europäische
Laster u>  < verdorbenen Volke miss]ıonl1eren, ist natürlich doppelt
schwer. Man muß siıch daher miıt Recht wundern, daß der Kommunismus
TOLZ Moskauer Agenten und gelehrıger eingeborener Schüler noch nıicht
mehr Fuß gefiaßt hat. Allein das rote Schreckgespenst droht über uUrz
oder Jang dennoch den SaNzZCh weıißen Zauber abzudrosseln und natuüurlıch
auch die Missıon vernichten. Die LÖösung der KRassenirage un aller
ıhrer angenteniragen, wWI1e europäischer oder weıißer Herrenstellung,
wird 1mM Jahrhundert 1NSs der gewaltıgsten Probleme Se1IN. Kolonzial-
Jleute, Reglerungen, Wissenschaftler USW. betrachten S1e als ihrer Kom-
DCICHZ zugehörend. Jedoch I11Ur die christliche Mission kann 1ne he-
irıedigende Lösung herbeiftführen. Der alte Glaube die Überlegenheit
des weıißen Mannes ist endgültig dahin Nimmt die weıiße Kultur dem
eger 1U dıe etzten Reste relig1öser Bindung, dann ist die FExplosion
unvermelıdlich. DIie 1SsS10N ist wirklich der dringlichste und beste aller
Kolonisationsfaktoren.

Ahnenglaube und Mission 1in Aifriıka
Von Trof. Dr. T’homas Ohm

ott ist den heidnischen Afrıkanern Sar wohl bekannt un wıird
Von ihnen verehrt ber ım praktıschen Leben trıtt se1ine Verehrung
völlıg hiınter anderen Kulten zurück, namentlich hınter der Ahnen-

Letztere überragt überhaupt 1m heidnischen Afrıka alle
anderen Kulte Macht un Bedeutung, VOrTr allem be1 den östlıchen und
süudlıchen Bantu, SOWI1e be1 den Hamiten ın ÖOst- un Nordairiıika

Man muß be1l der Ahnenverehrung der Airıkaner zwischen einer
Ahnenverehrung 1mM eigentlichen un CeNSereN und einer solchen 1M
weıteren Sinne unterscheıiden. ELirstere ist dort egeben, INa  . U  —
die eigenen Vorfahren un alteren Verwandten, Jetztere, Inan auch
sonstige ote verehrt. Bei beıden Formen ist der Umkreis der nen
oder VorlIiahren, die verehrt werden, nach Völkern, egenden und
Kulturkreisen verschiıeden. Je primitiver die Kulturen sind,
kleiner ist die Zahl der verehrten nen; Je entwickelter jene sınd,

größer ist s1e. uch die Intens1ıtät un Ausbildung des Kultes steigt
mıt der Kultur. Im allgemeinen pflegen die Kınder ihren Vater, Groß-
Vater: Urgroßvater USW.,., dıe Wohngemeinschaften die Hausherren,
die Sıppen d1ıe 5Sippenhäupter und die Stämme die to Häupt-
inge verehren, also Personen, die schon auft Lkrden durch Stellung

ber die Ahnenverehrung ın Airıka vezl Ankermann, Totenkult
un Seelenglaube he1l afrıkanıschen Völkern. Zeitschr. Ethnol. 50, 1918,
89—153; IS Champagne, Les Noirs d’Afrıque Le Bull. ‘des Missiıons 1 1933,;
203—210; uUDY, Christus. Paris 1927, 84— 098 (le Roy); Meinhof,
Afrıkanısche Religi1onen Berlin 1912, 61—75; Meinhof(, Relig1i0nen der
schrıftlosen Völker Afrıkas. Religionsgeschichtl. esebuc. Bertholet
Tübingen 1913, 19—27; Schneider, Die Religion der afrıkanıschen atiur-
völker. Darstellungen 4a4us dem Gebiet der nıchtchristlichen Religions-

/VIgeschichte. Munster 1891, 011 Die folgenden Aus-
führungen beruhen 1n der Hauptsache qauf Feststellungen, die 1C. qauf meiner
Afrıkareise 933/34 machte
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und Mana-Besitz hervorragten Doch wird der Kreis auch weiter-
gCeZOHECN. So werden eiwa neben den Vätern dıe ütter und Mutter-
brüder oder neben den oriahren 1m Siıinne dıe Toten über-
haupt verehrt. Im allgemeinen empfangen in qllen Fällen LE  H; jene
Toten ıne Verehrung, dıie noch 1n der Erinnerung eben, nıicht die
anderen. och OM VOL, daß INna  — etwa he1 einem Opfier Ehren
des Großvaters dıesen hıttet, selnerseıts seinem atier opfern. Sechr
verbreiıtet ist schließlich der Kult des Urmenschen oder gemeiınsamen
menschlichen Stammvaters

Die Ehrung der erehrun: der Toten beginnt mıt der Leichen-
behandlung und den Leichenfeijerlichkeiten. Bel den letzteren spielen
Maskentänze 1ne grobe olle Dann auch die Gaben, die INa  e den
Toten mi1tg1bt. Als solche (Gaben dA1enen W allen, Kleıider, Schlafmatten,
Reisegeld, etränke, Speisen un 11ere. Früher wurden den Loten wohl
auch Menschen miıtgegeben Be1l den Aschantı gingen einst viele
Menschen ire1wiıllıg mit ihrem König 1Ns Jenseıts. uch Dahome ıst

selner Menschenomp{fer berüchtigt SEWESECNH Nach der pBestattung
verehrt INa  e die Toten durch (‚ebete un pIier Durch (rebete. Die
Sachen sind bekannt, daß INa  e kaum etwas darüber gCN braucht.
Bemerkt se1 HUTL, daß manchmal merkwürdige Formen des (‚ebetes

den Ahnen gibt Nur eın Beiıspiel. Be1l den Wamakua stODt ina  —_ wohl
eın Bambusrohr ıIn das rab des Toten, legt dessen Ohr un
spricht ann durch das ohr iıhm

Opi egegnen uns 1n verschledenen Formen. Man kennt Irank-,
Spe1se-, Kıerohier. u W. Was erstitere angeht, schuttet INa  e VOT dem
Genuß eines ((etiränkes gEeErn Zuerst etwas aul den Boden, den Ahnen

Ehren. Man kennt aber auch eigene JLrankopier. Ahnliches gilt VO  en
den Speiseopfern. Be1l den apogoro nımmt INa  ; ST dann VOoO  e einer
Spelse, wenNnll ila  — den nen einen e1l VOoO  — ihr dargebracht hat uch
pflanzt und sat Inan erstT, WeNnn INan geoplkert hat. Die wichtigsten
pier sınd dıie T1ieropfer. Oit sınd alle möglıchen Arten VO  — Opfern
mıteinander verbunden. Man opdert eiwa Pombe (Bier), Fleisch,
Tabak uUuSW IIN Die UOpierhandlung wiıird gern VOoO  — bestimmten
Erklärungen un (xebeten hbegleitet. Be1 einem Stamm 1m südlichen
eıl des Tanganyıka-Territoriums sagt INa  — inhaltlıch eLtwa iolgendes:
„Schaut, ıhr Mahoka (Ahnengeister), WITr haben euch vergessch und
dadurch geärgert. Deswegen sınd NSeTeEe Kınder krank geworden. ber
jetzt Kommen WIr wieder. Wollen euch besänitigen und versöhnen.
Wir bringen uch eın pfer dar und Tanzen ZU Ehren. Se1d NU.
wleder gut und ne die Krankheit VOIN unseTren Kindern weg *, Bei
den Sulus ist der Rıtus etwa {olgender. Bel der Schlachtung des Tieres,
eiwa eines ÖOchsens, rufit Nan den Ahnen A, nennt seinen Ehrennamen
un erklärt ıhm, daß INa  — das pder seliner hre darbringe ugleic
bittet man iıhn,  VRE RL E möge die Opfernden beschützen und erhalten In der

Einen Z anz besonderen Eıfer zeiıgt Ina ohl 1n der Verehrung der
SIppen- und Stammeshäupter, und War 1n der Überzeugung, daß diese mehr
„Kraft“ als gewöhnliche Menschen en und daher uch mehr nutzen der
chaden können.

Bel den Wahehe In O.-Afrıka INa früher eligene ven, dıie
gul gehalten wurden und mit dem „Sultan‘‘ IN.: Trahb steigen mußten
(Gewährsmann Bischof Gallus Steiger, Peramıho

Mitteilung VO Bischof Gallus Steiger, Peramiho, Tanganyıka-
Territory.
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Nacht darauf liegt das Fleisch iın einer Hütte auf, damıt die nen
kommen, i1ıhm rıechen und das Beste, die „geistige‘“ Kraft, Aaus ihm
herausnehmen können. Das, W as übr1ıgble1bt, das „Materielle“‘, wird
VvVon den Leuten SENOSS Dargebracht wıird das Opfer gewÖöhnlich
VoNn dem Oberhaupt der betreffenden Gruppe, also eiwa VOo Hausvater
oder VO Hausherrn, der gewöhnliıch der äalteste Sohn AaUus der richtigenEhe ist

Zu den Formen des Ahnenkultes gehören ferner die Zauberel
und das Orakelwesen. ann auch die Beschneidung. enn
diese besagt Ja Auinahme ıIn die Gemeinschaft der Ahnen Die Mystengelten als tot, W sS1e mıiıt der Farbe der Toten, mıiıt weıißer
Frarbe bestrichen sind, un zOommMen dann AUS dem Jenseıits wıeder in
diese Welt zurück. eıtere Formen des Ahnenkultes sınd das Lragengewisser Gegenstände (Amulette uSW.) un das Halten gewlsser TIiere.

el le sıind 1m alrıkanischen Ahnenkult 1MmM allgemeineneine Seltenheit. ıne Ausnahme machen die ostairıkanische Küste, West-
afrıka, das Nilgebiet uUSW. Denn ler begegnen uns Geisterhütten und
Ahnenfiguren. An manchen ÖOrten ist mıiıt dem Ahnenkult Schädelkult
verbunden. SO iın Adamana und yamerun. Hıer werden die Schädel
wohl In Felsgrotten oder eigenen Hüttchen aufifbewahrt.

Die Vorstellungen, auf denen der Ahnenkult In Airıka beruht, also
die Vorstellungen über das Schicksal, die Kräflite und die Tätigkeit der
Verstorbenen, zeigen 1m einzelnen manche Verschiedenheiten, sınd ber
ım Wesen überall gleich. Nach Ankermann ist 1MmM (rlauben der Airıkaner
zwıschen einer „Lebensseele‘ und „Bildseele‘“‘ unterscheiden. Jene,
das belebende Prinzip des Leibes, vergeht mıit dem Lei1ıbe, die Bildseele
dagegen, die durch den Schatten repräsentiert wird, besteht nach dem
'Lode iort, un ZWar lange un insofern, als das Bild des Toten 1mM
Gedächtnis der Lebenden haftet. Es ist 1ler nicht der Ort, über die
Berechtigung dieser Unterscheidung streiten, auch nıcht der ÖOrt
entscheiden, oD ler überhaupt das Wort „eele  s Platz ist und VOoO
Glauben die Unsterblichkeit der Seele gesprochen werden kann. Nur
eines €e1 Testgestellt, nämliıch die Tatsache, daß nach dem (z:auben des
heidniıschen Airıkaners mıiıt dem ode nıcht alles AaUus ist. Eine sehr
Tro Verbreitung hat ın Airıka der (zlaube die _ IxT
oder 1ne Art VON Wiedergeburt Be1ı den Mashona etwa herrscht dıe
Auifassung, daß der Vater ım Sohn tortlebt oder 1n ıhm aufgeht Der
Sohn kann £. mıt gewlssem Recht gCNH, daß der Vater ist ber-
aup ınd die Kinder wiledergeborene Vorfahren. Als Beweis dafür
dient eiwa die Ahnlichkeit der Züge Als Aufenthaltsort der Toten geltenihre Leichen oder deren Umgebung, ihre Schädel, ihre Gräber, iıhre
ehemaligen Behausungen, ıhr Geräte, Bäume und Höhlen, eigene Geister-
häuschen, Statuen oder auch „mHımmel” und ‚Hölle” Als ich einen alten
Sulu-Induna nach dem jenseitigen Schicksal der guten Menschen iragte,
w1€es mıt dem Finger ZU Hımmel und „Bel den Sulus  .. (d
den Himmlischen Und als ich ähnliıch nach dem LOS der Bösen

D Bei gewlssen Stämmen des sudlıchen Tanganyıika-Territoriums wırd
das Opfermehl Pyramiden aufgeschüttet. Verlieren die Pyramiden ihre
Form, gilt das als Zeıichen, daß die Ahnen VOoO dem —e NnommMen haben
(Bischof Gallus Steiger, Peramiho).

6  6 Hannan, Das religıöse en der Mashona ath Miss 61,
1933 110
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forschte, zeigte mıit dem Fıinger auf dıe rde und dann auf das Feuer
der untergehenden Sonne hın Eın Betschuanen-Häuptling dagegen, den
ich nach dem Aufenthaltsorte der Ahnen iragte, wußte keine Antwort

geben Was das jenseitige eben betrı{it, gehen die Auffassungen
1m allgemeinen dahıiın, daß die oten 1M „Jensei1its“ eın Leben ach der
Art des irdischen Lebens führen. Die Ansprüche und Bedürinisse, die
Freuden un Leiden sınd diıeselben w1e 1m irdischen en Aber die
ac der Loten ist ıne größere als die der Lebenden enn S1€E können
(mit Gottes Erlaubnıi1s) die Menschen auf Erden plagen und auch
Übermenschliches eisten.

Was die airıkanıschen Heiden ZU. Ahnenkult bewegt, sınd VeTr-
schiedene Gründe. An erster Stelle steht die Selbstsucht. Das Prinzıp
„do ut des  .. beherrscht den anzen I4 Zwar spielen auch andere
Motive hineın. S50 der (edanke der Abstammung un Gemeinschai{it.
Dann, w1€e Junod betont, die Dankbarkeit und Pıetät gegenüber den Ver-
fahren. Desgleichen der (z1aube, daß dıie Vorifahren über die Nach-
kommen wachen und ihnen helfen. uch das Bestreben, die Fehler
sühnen, die INa  — auf Erden an den Verstorbenen begangen hat, waären
1er CHNEeNn. Ferner dürtite das Verlangen, dıe Fürbitte der Toten
be1 ott erlangen, mitwirken oder besser ursprünglich mitgewirkt
haben

ber entscheidend sınd qlle diese Momente nıcht, oder wenigstens
heute nıcht mehr. Wenn der Schwarze heute seine Ahnen verehrt,
381 der Hauptsache eswegen, die 'Toten ünstig stimmen oder
in günstiger Stimmung erhalten. Die Loten sind, w1e die Schwarzen
glauben, Wohl iıhrer Angehörigen und Gruppengenossen interessiert.
S1e können den Lebenden Fruchtbarkeit schenken und S1E VorT Krank-
heiten bewahren. Infolgedessen tut INnan alles, s1e erireuen. Abe
das vorherrschende Motiv ist auch diıes nıcht. Der Schwarze glaubt,
daß dıe Toten den Lebenden sehr gelährlıch werden und iıhnen alles
möglıche O0SsSeEe antun xönnen und auch tatsächliıch antun Ja, alles,
W as Krankheiten und anderen UÜbeln g1ibt, omMmm VO  — den Toten
Daher muß INna  —_ dıe Toten be1 Laune halten Sobald irgendwo
jemand krank wird, geht iNan ZUu Zauberer und bringt INan eın Dpier
dar, wobel der ote ebeten wird, nıcht böse Sse1IN. Man abe
nıicht gemeint. Sehr häufig sind auch Träume Anlaß Opifern und
sakralen L1äanzen. enn Träume zeigen den Leuten, daß die Toten etwas
VOIN iıhnen wollen. Wenn jemand einen oten 1m Iraum gesehen hat,

wird wohl die n ıppe zusammengerulfen. ann erzählt der-
jen1ige, der den Iraum gehabt hat, daß den und den 'Toten gesehen
und dieser eın Stırenges Gesicht gemacht abe Der ote se1l ofienbar
mıit seıinen Verwandten nıicht zuirieden. Man musse mal wieder einen
"T’anz aufiühren oder eın pfier darbringen. Sonst gäbe eın Unglück

I1 Die Bedeutung des Ahnenglaubens 1m en der Schwarzen
kann Bar nıcht och eingeschätzt werden. Das geistige und s1itt-
liche, sozlale und relıgıöse Leben hängt weitgehend mıiıt dem Ahnen-
glauben un Ahnenkult INnNmMen. Ja, gibt kaum eLiwas, das nıicht
irgendwie mıiıt dem Ahnenkult vermischt ware. Eın pPaar Worte zunächst
über das intellektuelle eben der Schwarzen. Was INa  —j heute VOon der

anche meinen, der ote könne sıich ın eine chlange, einen
Leopard USW. verwandeln und den Menschen chaden

Miıtteilung Vo Bischof Gallus Steiger
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Ssoß prälogischen und mystischen Denkweise als der kıgenart der
prımiıtiıven Mentalıtät sagt, ist talsch der weniı1gstens einseitig uch
der Schwarze sıcht Sanz klar zweite Ursachen oder schliıeßt qauf s]1e.
Immerhin sınd die „mystischen“ Ursachen, cdie oten, bei der
Erklärung des Weltgeschehens für iıhn sehr wichtig. Wenn einem
gul geht, deswegen, weil ıch die Ahnen In Stimmung behlinden;
WEenNn einem schlecht geht, deswegen, weıl die Ahnen böse S1Ind.
Besonders gern nımmt der Schwarze bel unheıilvollen Vorgängen, dıie
nıcht natürlıch erklären kann und die seine Seele AUSs dem Gleichgewichtbringen, „mYystischen“ Ursachen, den Naturdämonen und Ahnen,
fällen denkt uch ott
intellektuell seine Zuflucht. Nur 1n ganz außerordentlichen Unglücks-

Wıe 1m Denken spielen die Ahnen uch 1 Handeln der
Airıkaner ıne ro Rolle Man kann immer wıeder erleben, wıe
Schwarze, nach dem Sinn ıhrer Handlungen eiragt, diese nıicht
„logisch‘“, sondern mıt Hinweis auf iıhre Ahnen erklären. „ 50 haben

M1SCT E Väter auch gemacht.“ uch zwıschen Ahnenglaube oder -kult
und sıttliıchem Leben bestehen CNgeE Beziehungen. Man denke bloß
die Pıetät, die eine der wichtigsten 1ugenden ist. Eine besonders ORolle aber spielt der Ahnenglaube 1m sozıalen Leben Es wırd genugen,
WCNN WIT 1er eın Daar Hinweise geben, Hınweilse qaufi die In t1ıation
und dıe e“ DIie gewÖöhnlich mıit der Beschneidung verbundene
Inıtiıation hat den ausgesprochenen Lweck, den Jungen Menschen ıIn dıe
Gemeinschaft der nen einzuführen. Vielleicht ist ihr Sinn hie und
da ga dıe Wiedergeburt der Ahnen ın den ysten. Die Ehe 1en
dem Fortleben der Ahnen und dem Ahnenkult. Eine iıhrer Hauptzweckebesteht darın, einen Nachkommen bringen, der das Ahnenop(f{er dar-
bringen kann. Das Schlimmste, Was einen Menschen treiien kann, ist
Kınderlosigkeit. Wer keine Kinder, VOT allem keinen Sohn hat, mu 1mM
Jenseits unglücklich und ruhelos umherirren. Wenn daher die erste
Ehe den Sohn nicht bringt, nımmt Inan ıne zweiıte Frau 10. Dıie
Polygamie Iindet also iıhre Erklärung nıcht bloß 1n wiıirtscha{fitlichen
Verhältnissen, sondern 1M Verlangen nach einem männlichen Eirben.
Damit iınd WI1r schon beim religiösen Leben Es ist nıcht Sdaß alle elıgıon Aaus der Ahnenverehrung sStammt (H pencer). Die
Schwarzen machen hler keine Ausnahme. uch sınd die „Götter nıcht
allesamt einstige mächtige Persönlichkeiten. ber alt ist der Ahnenkult.
Er reicht nach Schmidt ın die Primärkulturen hineın 1 uch
nehmen die Ahnen einen hervorragenden Platz ıIn der relıgıösen Welt
ein, VOT allem be1l den Schwarzen. Ihre elıgıon ist 8 vorwlegendAhnenkult. Wenn INan Sulu nach ihrer eligıon iragt, ntworten
S1Ee eiwa folgendes: „Der Herr des Hiımmels hat sıch uns N1ıC. Doffenbart Wır haben VETSESSCNH, w1e geechrt sSeıin wıll Folglichwıll auch Sar nıcht, daß WIr ihm dienen. Er kümmert sich nıcht
UNS, und WIT kümmern uns daher nicht ıhn Er hat NSeTe anzenSchicksale iın die Hände der Ahnen gelegt. Alles kommt VOoO  n} uUuNseTrTenN
Ahnen, Glück und Unglück.“

uno Le NOr afrıcaın. Comment faut-ıl le Juger? Afrıca 4,1931, 336.
Aus ahnlıchen Gründen rklärt sıch die Leviratsehe.
Vgl Ursprung un Werden der elıgıon. In an vergleichendenReligionsgeschichte. Munster 1. 1930,
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11 Damlit sind WIr 1U  — weılt, daß WIr auch eın ahrheıts- un:
Werturteil über den Ahnenglauben und Ahnenkult abgeben können.

Zweifellos ist den Ahnenvorstellungen Kichtiges, etiwa der
Glaube eın Fortleben nach dem ode ber der Ahnenglaube als
(1anzes ist falsch un muß daher abgelehnt werden. Denn geht von
Talschen Voraussetzungen AUS, ist w1e€e der Gottesglaube be1l den e1d-
nıschen Airıkanern durch Irrtümer getrübt und schreıibt den Toten
Fähigkeıten un Kräfite Z die S1E nıcht besitzen.

Ähnlich ist m1t dem ult Denn 1er stehen Werte neben
Unwerten. Die Ahnenverehrung hat 1n Airıka Kormen, dıie ina  = N1C.
ıllıgen kann, un die den nen nıcht zukommen. Damıt soll aber
N1ıC gesagt SEe1IN, daß sich e1m Ahnendienst eigentlichen Götzen-
diıenst handelt. Der hne ist IUr den Schwarzen N1IC. „Gott”, auch
nicht „Götze‘. Die Ahnen sınd vielmehr bloße Geister, allerdings sehr
wichtige Geister. Man dari qlso die Ahnenverehrung nicht als (rxötzen-
dienst 1m Stırengen Sinn bezeichnen.

Eın Recht, den Ahnenkult qls (G6tzendienst bezeichnen, gäbe
höchstens die 1atsache, daß die Ahnen ıne Verehrung empfangen, dıe
ott alleın gebührt. ber wiıird den Ahnen 1ine solche erehrung -
teıl? Das ist die rage. s g1ıbt orscher, welche 1n den SOg nen-
opiern NUur eigaben, nıcht eigentliche Opfer sehen. Es soll sich hıer
UFr „Fortsetzung der Pflichten un Gewohnheiten des sozlalen
Lebens über das rab hinaus“” handeln L Andere lehnen diese Aulzi-
fassung ab. Ursprünglich möchten dıie (rahen wohl bloß den Charakter
VOIL (1aben für die Reise 1INs Jenseits un das en 1mMm Jenseıts gehabt
en eute dagegen se]len S1€e eigentliche Opfer der Zeichen relig1öser
Verehrung. Wenn das zutrılit, ist natürlich das Urteil über den nen-
dienst gesprochen.

Aber, w1e dem auch sel, jedenfTalls dürien WITr nicht verkennen,
daß nıcht alles ALl Ahnenkult verkehrt ist. Wiıe dıe moderne Forschung
immer zlarer zeigt, spıelt der Ahnenerbe 1 menschlichen en ıne
große Rolle. Es deutet mehr qls das Mıheu. uch SOoNst verdankt der
ensch seinen Ahnen sehr vliel. Eın gewisser KT der Ahnen ist
daher Platz

Dasselbe erg1ıbt sich A uUSs der Tatsache, daß sıch die olen zugunstien
oder -ungunsten des Menschen betätigen können, wenigstens bıs
einem gewissen Grade

Ferner dürien WIT nıicht übersehen, daß der Ahnenglaube un:
Ahnenkult neben allem Unwertigen auch gewisse Werte hat. ıne
schöne Blüte des Ahnenkultes waäare eiwa dıe Pietät, welche dıe Lebenden
miıt den Verstorbenen un die Gruppenglieder mıit ıhrem Oberhaupt
verbindet. ann die konservatıve Haltung, die bewirkt. Se  > groß
ist der Nutzen des Ahnenkultes für die (1Gemeinschafit. enn der Ahnen-
ult knüpft und festigt die an zwıschen den Miıtgliedern der Famailie,
der ıppe und des Stammes uch schreckt der Gedanke dıie nen
cder ıne Bestrafiung durch die Ahnen manche VO  _ bösen aten
a 13 Selbst der Institution der Zauberer ist nicht alles SCHIiecC.
Dundas wenigstens meint, daß WITr den Zauberern verdanken aben,

Vel. nkermann 137
Übertretungen des Ahnengesetzes werden 1n Afrıka oft furchtbar

sireng geahndet, un War unter anderem wıeder sehr bezeichnend aus
Furcht, daß die Ahnen sonst ac  e nehmen.
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NNn in Airıka gewlsse sıttliche rundsätze Geltung behalten leviıel
Gutes der Ahnenglaube un: Ahnenkult hat, weıiß der besten, der dıe
Zustände be1l jenen Schwarzen kennt, die die Verbindung mıiıt ihrer
Familie un 1ppe verloren haben und iın städtischen Lokatıonen en

Be1 der Bedeutung un Macht, welche die Ahnenverehrung 1m
Leben der heiıdnıschen Airıkaner hat, wırd n]ıemanden wundern,
WEeNnNn WITLr feststellen, daß die Auseinandersetzung zwıschen Christentum
un Heiıdentum 1mMm heidnischen Airıka Sanz wesentlich 1ıne Auseinander-
seizung zwischen Christentum un Ahnenverehrung ist.

Wie allgemeın bekannt Se1IN dürfte, ist dıie Ahnenverehrung e1ines
der größten Hındernisse der Missiıon un der Bekehrung der Airıkaner.
S1e gehört, mit OSC. Z reden, Z den „rlesigen Hemmnissen ““ und
den „Erzfeinden” der Miss1on; Ja, ist S1e der „stärkste und -
hıttertste Gegner” derselben 1 Die Gründe sınd Tolgende. Diejenigen,
dıe der Missıon 1ın Airıka den stärksten Wiıderstand Jeisten, sınd dıe
Hauptträger und Stützen der Ahnenverehrung, nämlich dıe f  erer.
Dıiıese wollen ınter keinen Umständen iıhren Einduß verlieren un: Ver-
te1digen daher dıie Geisterverehrung mıt aller Kraft. iıne große Macht
haben ferner SEeEWISSe Elemente und Rıten der Ahnenverehrung. S0 das
Jragen VOoO  — Amuletten TrTen der nen, die Ahnenopifer und die
Beschneıi1dung. Autz die f Ehren der nen geiragenen mMulelitie VeTr-
zichtet der Schwarze U  —q sechr schwer. Ähnliches gilt VOoO  > der Be-
schneidung. Die Zähigkeit, mıiıt der dıe Leute der Beschnei1dung
hängen, ist unglaublich. Viele VO  —j denen, dıe Christen werden wollen,
warten mıit der Bekehrung, bis sS1e beschnitten sind. uch kommt CS
nıcht selten V1 daß Christen heber die kxkommunikation oder andere
kirchliche Straien auf sıch nehmen, q ls auft dıe Beschneidung verzichten.
Die Gründe f1ür dıe Anhänglichkeit der Neger die Beschneidung sınd
mannigfach. Wir brauchen 1er nıcht qauti S1e einzugehen. Betont sSe1
NUr, daß 1er die Rücksicht auft die Ahnen oder die Furcht VOT ihnen
1ıne TO. Rolle splelt. Wenn MNan Kinder nıcht ZU  — Beschneidung
chickt, Turchtet INaAN, daß S1e sterben müuüssen. „Wenn WITr uns nıcht
beschneiden lassen, müssen WITr terben enn die Ahnen rächen siıch

unsS n Neger Ostairıkas wohl, WEenNnn INa  —3 S1€e che Be-
schneidung einnehmen wiıll In der Gegend VOoOn Peramiho hat INna  e dıe
eute, dıe sich der Beschne1idung entzogen, iIrüher vergiftet. Bestimmend
War dabeı die Furcht, daß solche Leute einen Fluch aul die an S1IpPP-
scha{it herabzıehen möchten und der OTStian: der S1ppe sterben musse.
Diese IN wirken natürlich eute noch nach

Besonders erschwert wird dıie Missıon durch die Anhänglichkeit
der Heıden dıe Ahnenopmpfer. Wenn Man be1 der Bekehrung qaufi eLwa
chwer verzichtet, dann auf sS1e. Ja manchma ist dıe Zumutung, qauft die
Ahnenop{fer verzichten, fast unerträglich. elbs Christen machen
hıer Konzesslonen. Es kommt häufig VOrT, daß siıch alle Gheder einer
Gruppe dem Christentum anschließen, DUr einer, 1n den Familien ın
der € der alteste Sohn nıicht. Oft sucht INnNan nach allen möglichen
Vorwänden, das Verbleiben eines Gliedes der Gruppe 1mMm Heiıdentum

entschuldigen, oder nach allen möglichen Mitteln, dessen Taufe
verhindern. Es soll eben einer ın der Gruppe se1in, der die nen-

OSC. Ahnenkult und Magıe,
eItSCHT.

ASeTIe auptgegner he1 der
Missionswissenschaft un:Missionilerung der Bantuheiden.

Relıgionswissenschaft 1928, 265—267
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opfier darbringen kann azu aber ist 1Ur eiIN el imstande Vor eiwa
Jahren gelang einem Missionar ın Kıboscho, w1€e INan MIr in

Kılema erzählte, iıne Tro ahl VOoONn heidniıschen Famıilien tau{fen.
Säter merkte INa  —; aber, daß INnan dıe altesten Söhne nıicht hatte taufen
lassen, und WAar eswegen, damıiıt diese diıe heidniıschen eremonıen
vornehmen könnten. Eın Sanz typıscher Fall

uch der unsch, dasselbe Leben w1e die Ahnen iühren 15 und
insbesondere 1mMm. Jenseits das Schicksal der Ahnen teılen, hält manche
VvVom Übertritt ZU Christentum ab Wır kennen diese Dinge aus uUuNnseTer
deutschen Missionsgeschichte 1 Die motivierte Ablehnung des
Christentums wird noch gesteigert, WenNnn Missionare alle Heiden für der
Hölle verfallen erklären. Kommt heute noch vor! 17 Es gıbt aber auch
Missionare, dıe Heiden, die mıit jenen Beweggründen kommen, klug
antworten wIlissen. „Wenn Heıden mıt dem Wunsch nach Vereinigung
mit ihren nen das Christentum ablehnen, dann erklären WITr ihnen‘‘,

sa mMIr eın alter Miss1l1onar, „folgendes: ure Ahnen haben ott
gekannt, aber ohne ihre Schuld VOo wahren Glauben nıchts gewußt,
können daher 1m Hımmel se1InN. Ihr ber abt VOINM wahren Glauben
gehört. Wenn ihr euch 9808  — nıicht bekehrt, kann eiIN solches Verhalten
erst rec. dazu führen, daß ihr nıcht In den ımmel, q 180 nıcht Zu euren
Ahnen gelangt” 1

aqusschließlichber der Ahnenglaube un: Ahnenk  K  T  ult ist och nıcht
Missionshindernıis. In mancher Beziehung NUutLZ auch der Missıon.
Und War Zu  st ınsofern, als der Glaubensbote be1 der Predigt VOo
Jenseits die Jenseitsvorstellungen der Heiden anknüpfen kann. Ahn-
Liches gilt VO für cie Armen Seelen Bei den Unterweisungen
ber das Meßopfer kann INna  — schon VOoO Ahnenopnifer ausgehen. azuı
kommt etwas anderes. Dasselbe innere Verhältnis den Toten, das

viele VO  — der Bekehrung abhält, bestimmt auch viele DA  —_ Bekehrung.
enn gibt Leute, dıe sıch vorwiegend deswegen bekehren, weiıl tote
Anverwandte Christen oder ebende Angehörige Christen Sind.
Man wiıll 1m Jenseits eben unbedingt IN eın 1

Be1 der Erhaltung und Entfaltung des christlichen Lebens In den
?Ieuchristen  a liegen die Dinge äahnlıch wıe bei der ekehrung. uch 1ler

Pl G A  15 Vgl Dıtton, Missiıonsärztliche etihoden In Kathol mi1SS10NS-
äarztliıche Fürsorge. 1934,

Vgl die ekannte rage Radbods uüuber das Schicksal seiner Vorfahren.
Vgl Dıtton
uch sonst sınd die Vorstellungen Vo Jenseıts un der Wunsch, miıt

Angehörigen 1mM Jenseits ZUusSamme se1n, nıcht selten Hindernisse für die
Bekehrung. In Kılema, einer schönen Missj]ionsstation Kilimandscharo,
wurde mI1r folgendes Tzahlt Als die alier VO HL els VOTr iwa Jahren

den Kilimandscharo kamen, herrschte dort der Häuptling um. Dieser
war den Missionaren gult, verweigerte ber bıs ZU ode die Taufe, und WAar
aus folgendem Grunde af  eın Bruder sich miıt einer selner (des Fumba)
Frauen vergansen. Daraufhin Fumba den Bruder gefragt 1rSs du
dich taufen lassen?“ „Nein  .  9 autete die Antwort ‚„„Gut‘“, Sa  Ü um.  a, „dann
lasse uch IC mich nıicht taufen Dann bleibe uch 1C. eın Shensi1.“ Denn

wollte 1m Jenseits dort se1n, seın Bruder ist, sich ıhm rächen.
Zu einem Benediktiner ıIn Ostafirıka kam einmal 1ne alte Wamakua-

frau un bat ıh die auie. Als der erstere nach dem Beweggrund fragte,
antwortete die Frau: „Meın Sohn und meine Tochter sıind T1Sien. Wenn
iıch NU: als Heıidin 1Nns Jenseıts komme, bin ich Sanz alleın Ich ıll ber
beı meınen Kindern Se1IN.  LA (Gewährsmann Bischof Gallus Steiger, Peramiho,
O.-A.) Die Beispiele lıeßen sich mehren.
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ıst der Ahnenkult DZW. der iıhm zugrunde lıegende Glaube Gefiahr oder
Hindernis un Hılfe zugleich. (xefahr. enn die Vorstellungen Von der
Lebensweise und Macht der Ahnen bringen die Neuchristen N1IC. selten
ın dıie größten Glaubenskrisen un -gelahren. omm ın Airıka häulig
AL daß die Toten den Lebenden „erscheinen‘ oder sich bei ihnen 1m
Iraum melden. Und War erscheinen S1Ee in Form VOoO  — Schlangen,
wenigstens die Männer 2 (Die Frauen werden gewÖhnlich 1n Gestalt
weniger gelährlicher Tiere gesehen. Je geflährlicher das 1er oder dıe
chlange ist, er War der Rang des Toten ber das nebenbeıl.)
Denen, die sich zeigen un „melden“, pülegen dıie Heiden Opfer
bringen Und auch die Christen tun dies gern. Die Primiıtiven halten
nämlich auf Erscheinungen sehr vıel und sehen ın ihnen ıne Ver-

pflichtende Aufforderung opfiern 2 Nur allzu leicht, ja iast sicher
erlhegen die Christen, w1e Nan MI1r be1l den Kosa a einer olchen
Versuchung. Der die Echtheit der „Erscheinungen” brauchen WIT 1er
keine Untersuchung anzustellen. Gesagt G@e1 HUT daß 1ler oft sechr
merkwürdige ınge g1bt Eın deutscher Missıonsarzt meınte einmal,
sSe1 diesen Dingen etwas dran Die Schwarzen besäßen noch Gaben,
dıe unNs ehlten oder be1l unNns verkümmert waren. Ofi+t sähen verschiedene
Leute’ zugleich die Erscheinung und hören auch dieselben Worte

In ernste Schwierigkeiten kommen die Christen bısweiılen elegent-
lich der Ahnenopfier Nur eın Beıispiel. Mitte Oktober 1933 eiahl
der Häuptling Usonvetshe Vo  ( Engudwin1 1n Natal allen Männern, sich

einem bestimmten Lage auft einem bestimmten erge versammeln,
be1l einem (ebet Regen anwesend se1n, das eın Inyanga

dıe Ahnengeister richten sollte. Die katholischen Männer des Stammes
wandten sich darauihın ihren Miıss1ionar, Schwemmer ın Kevelaer,

ıh;un iragten „ Was sollen WITr tun? Dürifen WIT gehen
Schwemmer verneıinte natürliıch die ra ber diıe Schwere der

Versuchung blıeb estenen enn diejenigen, die nıcht ZUuU

gingen, mußten bereit se1nN, 22 ch Strafe zahlen, gewiß keine eringe
Summe für einen Schwarzen. Immerhin gelang ın diesem all

Schwemmer, den Häuptling mıit Hinweils auf die Tatsache, daß auch
die Katholiken en beteten, versöhnlich stimmen 2

Große Versuchungen bedeuten auch die miıt den UOpifern VeEeT-
bundenen H- Der Schwarze ist 1 allgemeınen
ungemeın gier1ig aut Fleisch. S5oul,; Visıtator der Väter VO Hl eist,
erzählte MIr Tolgendes. Es abe sich einmal eın Schwarzer ın Parıs
auifgehalten Dieser sSe1 Sanz erstaunt darüber SEWESCH, daß die Weıben

einem Fleischladen, 1n dem Fleisch in Fülle hıng, vorübergingen,
ohne stehen bleıiben un das Fleisch anzusehen. Der Schwarze konnte
dies nıcht begreifen. enn das Fleisch ist für den eger das Höchste.
Schon das Ansehen VO  — Fleisch reıitet ıhm Genuß Ich selber abe
eobachten können, w1e Schwarze schon Anschauen VOo  - Fleisch
Freude hatten Be1i dieser achlage verstie iNan CS, daß die Christen
NUur ungern aut ihren Anteiıl Opferüleisc verzichten un ler leicht

Die Behauptung nkermanns (a . 131), daß die eute n1ıe VO.  b
den otien als VO Tieren traumen, 1st, wWenn ıch richtig informiert bın, falsch

Vgl die atsache, daß die Katholiken 1ın Franken qls Ine Pflicht
ansehen, für jemand eten, wWenn ıhnen 1m ITraum erscheiınt.

Bischof Gallus Steiger erzählte mIir, daß i1L94 bei ihnen die euie
n Nichtteilnahme hnenopfer ohl vierzehntägıger Strafarbeit
der ahnlichen Strafen verurteile.
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den Versuchungen erhegen. Nun g1ibt Ireilich Miss10nare, die gleichPaulus ihren Gläubigen die eilnahme pfer verbieten, den (renuß
des Opferleisches aber gestatten. Der diese Methode hat ihre Bedenken
enn ist In T  a, sovıel ich sehe, nıcht WI1e 1mMm chriıistlichen
Altertum, das Opferfleisch auf dem Markte verkauft wurde. Be1l
den Ahnenopfern In Airıka wiıird das Fleisch be1 der Feler selbst DU
eSSEN. Wer VOoO Fleische 1ßt, nımmt der heidnischen Feler teil
Das Essen ist e1ıl des Rıtus. Infolgedessen können diıe Christen ıer
nıicht mı]ıtmachen. Die Mariannhiller und andere Missionare verbieten
daher Sanz folgerichtig das Essen VoNn Opferlieisch 2 Dieses Verbot ent-
Spricht auch dem Lmpänden der Christen. Als eın Missionar einmal
irgendwo das Opferfleischessen gestattete, arcn selne eigenen schwarzen
Christen dagegen S1e wWAaren nämlıich der Aufassung, daß S1Ee durch das
Essen die nen ehrten, 9180 einen relıg1iösen Akt vollzögen. Es ist schon
vorgekommen, daß bel Ahnenopiern die Hausherren e1gens für die
Christen Schafie oder Ochsen schlachteten, die nıcht geopiert wurden.
DIıie Christen sollten auch etwas haben Von einem Marıannhiller wurde
ber auch der (renuß des Fleisches dieser Tıiere verboten, und miıt
der Begründung, das Eisssen besage doch ırgendwie JTeiinahme A e1d-
nıschen Feste Wenn INa  — hlıer nachsıichtig ware, würde bis 1NS
Christentum hınein wırken. Im übrigen gehen dlie Opfer sechr zurück,
und WAar schon deswegen, weıl viele nıcht mehr teiılnehmen

Ahnliche Re1ize WI1e VO Opifer DZW. VOo Opferfleisch gehen auch
VOo  — dem Pombe oder Bıer AUS, das beim Opier getrunken wird. Das
gleiche gılt VOm Opfertanz. Ja, vielleicht iınd dıe Tänze Dageflährlichsten 2

kKıne große (Jefahr Lür den Glauben ist lerner das 7
DZW dessen Lräger, der Zauberer. uch die Christen können sich seinem
Eindluß Aur sehr scchwer entzıehen. Am Kiliımandscharo wurde mMI1r
gesagl, daß die Christen In Fällen, iın denen ihnen der moderne Tzt
oder dıe Schwester nıcht helfen, immer noch Sern ZU Zauberdoktor
gehen. Der letztere ber ordere gewöhnlich eın Opfer für dıe Toten
und die Christen gehorchten ihm, klagten sıch ireiılich spater darüber in
der Beichte Zum vollen Verständnis der Macht der Zauberer mu
1er bemerkt werden, daß nıcht alles ıhren Machenschaften Schwindel
ıst Es gıbt Dinge, die sehr merkwürdig ınd und die den Einfluß der
Zauberer begreiflich machen, und War u  3 begreiflicher, als sich
be1ı den ıhrer Macht unterworifenen Menschen Primitive handelt 2

3 In Peramiho (Tanganyika-Territorium) bußen die Christen derlel
Verfehlungen eiwa mıiıt dreitägiger Arbeıit, Teilnahme Unterricht

D4 Zu der Bemerkung er das om. ıne kleine Geschichte An einem
Tte IN Ostafrıka wurde VOr einıger Zeıt nach der TNie eine große engePombe hbereitet und fur die Leute bereitgestellt. Kınıge katholische unglıingefragten darauf ihren Bischof, Gallus Steiger, ob s1ıe dem Biergelage te1ıl-
nehmen düurften, ohne ber bemerken, daß sich um eın Ahnenopferhandle Der Bıschof nıchts dagegen, meınte aber, sS1e sollten vorher ZUur
Kirche gehen und den Herrgott iragen, ob s1e dem Gelage gehen dürften.
Die Jungen eute folgten dem Rat, und WAar mi1t dem rfolg, daß s]ıe nicht
hingingen. Es andelltie sıch, gestanden s1€e jetzt e1ln, Ahnenopfer.Abtbischof Joachim Amman Vo Ndanda (Ostafrika) wollte einen
Zauberer einmal auf dıe Probe tellen und fragte ıh daher nach der Zahl
der Ottilianerpatres In London Der Zauberer wandte se1ine lıchen ıttel

und ab ann dıe Zahl auf Der Bıschof erklärte araufhın, und
WAar auf Grund der etzten i1ihm zuseSangenen Nachrichten, daß die Zahl

23Zeitschrift für Missionswissenschaft. 24 ahrgang
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ber gıbt doch auch älle, das Verhältnis den nen der
Entfaltung des christlichen .ebens dienlich ist Nur eın [ se1 1er
erzählt. Be1l St Michael 1n DE einmal ıne alte Frau, die nıemals
be1 der Messe Opfergeld zahlte, un War gcCn ihrer Armut. Nach
ıhrem ode geschah 1n einer Hütte etiwas Seltsames. Eines Abends, qls
die Hütte noch nıcht geschlossen worden Wafr", irat die tote TAan In die
Hütte hereın. Das Staunen der Frau und Kinder, die gerade INn der Hütte
a  - ann I1Nall sich denken. Die tote Tau iragte: „Kennst du
mich ?“ ce  R Dann erzählte die Verstorbene, daß drüben ganz
anders sel, als sS1e sich hienıeden vorgestellt habe S1e musse vieles
Jeiden, weıl s1€e kein Opfergeld gezahlt ha  S Die Tränen lieifen iıhr dabe1
über die angen. Schließlich hat sS1e die ebende Frau, ihren Erben

gehen un diesen gen, s1e moöchten alles Geld, das S1E hinter-
lassen habe, der Aiırche geben

Was den Ausgang des Kampfes, der sich zwiıischen Christentum un
Ahnenglaube abspielt, betriiit, se1  ® 1ı1er 1Ur gesagt, daß der nen-
glaube diesen Kampf{f verheren wird. enn wird durch die moderne
Schule und Zivilisation ZEeTSTOTTL. Wenn 1ıne Relıgion ıne Zukunit in
Airıka hat, dann 19804  — das Christentum oder der Islam oder das moderne
Heıdentum. Vorläufig mag der Ahnenglaube noch eine acC darstellen,
qufi die Dauer wırd nıcht estehen

Bei den Verhältnissen, w1e€e S1€e ın der Missıon lıegen, ist für
die ((laubensboten naturgemäßÖ nıcht immer leicht, die richtige Stellung
ZU Ahnenglauben und Ahnenkult nehmen. Man kann hier durch e1INn
Zuweni1g un Zuviel tehlen Eine einiache un vollständige Ablehnung
des Ahnenglaubens und Ahnenkultes ware natürlich das bequemste Aber
s1e ware nıcht richtig und auch nıcht gerecht

Selbstverständlich mussen WITr die Ahnenverehrung qls Religıon oder
Ersatzreligion ablehnen Die Mission iut reC. daran, WenNnn S1E die nen-
opier verbietet. uıch das, W as den Ahnenvorstellungen talsch und
Ahnenkultus heidnisch ist, können WITr nıcht belassen. Wır mussen
diese Dinge kämpfien. Aber diıe Bekämpfung dari n1ıe se1nN, daß
solchen Verhältnissen ommt, wı1ıe 61€E Mt Kayamba beklagt. Er meıint,
die christlichen Ailinder verachteten vieliac iıhre heidnischen Eltern un
dıe Elltern beklagten sich über die Respektlosigkeit ihrer Kinder. EKs
gebe eute überhaupt viel Uniriı:ede ın den Familien. Die Ursache dieser
Zustände aber liege darın, dal INan 1mM christlichen Unterricht die e1ld-
nıschen Religionen mıiıt allen iıhren Einrichtungen als Teufelswerk hin-
stelle 2

Ferner dürfen WwIr be1 aller grundsätzlichen Ablehnung des nen-
kults nicht das Wertvolle, das hat, preisgeben Im Gegenteil, kann
1Ur VOoOnNn utezn se1N, wenn WITr das Wahre, Was In den Jenseits-
vorstellungen der Airıkaner enthalten ist, erhalten, äutern un entfalten,
und das, W as der Ahnenkult Gutes hat, übernehmen un ördern. Wir

N1IC. stimme. Bel näheren Nachforschungen ber tellte sich heraus, daß die
VO Zauberer genannite Zahl doch richtıg WAarT. Maı 1933 prophezeite eın
Zauberer, daß die Mission 1n 1parambe abbrennnen wuürde. Tatsäachlich
brannte die N 1SS10N 1m Oktober 1933 ab Wır denken nıcht daran, diese
Dinge qals Wunder nzusehen und auszugeben. ber solche Dinge die
Beıispiele ließen sich mehren erklären den Einfluß der Zauberer auf dıe
Masse.

Vgl 'The Modern Life of the ast Afrıcan Native. Afrıca 5? 1932,
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denken 1er etwa die Pıetät un den (emeinschaftszusammenhalt.
uch die Neigung, Gemeinschafit mıt den Toten pllegen Des-
gleichen dıe Sitte sich für aljle wichtigeren Beschäftigungen den €  en
der nen holen In der Missıon VOoO  — Peramiho holen sıiıch dıie
Schwarzen aut Veranlassung der Missıon VOoOr der Aussaat Vo  — (retreide
oder äahnlichen Dıingen den Segen der Kıirche. Desgleichen VOr der Ver-
wertiung der Früchte Sicher ıne schöne Sitte, dıe Nachahmung verdient.

Schließlich könnte und collten WIr Besseres die Stelle desjenigen
seizen, W as Ahnenkult verkehrt ıst So könnten WIr etwa die
Schwarzen sechr ZU Gebet für dıie oten anhalten. Die schwarzen
Christen Iun bekanntliıch sehr viel iür ihre Verstorbenen. ern wiıird
das Letzte hergegeben, damıiıt ıne Messe für S1Ee gelesen werden kann.
uch rufit INan die oten sgern ıhre Fürbitte a wenigstens jene, VONR
denen i1nNa  e glaubt, daß sS1ie 1m Himmel sınd. Diese Dinge sollte INaln

pülegen.

MI  LTLONSRUNDSCHA
Heimatliches Missionswesen

Von nion Freitag S. V In Driburg
Abkurzungen:

Annuarıo Missionarl1lo. LM:  C Le Missıoni Cattoliche.
Steyler Miıissıonsbote. MBO Missionsblätter VOoO  e St Ottlıen MB-OMJ
Monatsblätter der Unbefleckten Jungirau StH Stern der Heiden.
Seraphisches Weltapostolat KM Koloniale Missie Teidschrift MW

Het Missionswerk.

. Allgemeines
Sowohl das Heilige Jahr der Errlösung w1ıe verschıedene besondere

Anlässe, große Audienzen Vo  - Missıonsobern, Sanzer Ordensfamilien und
chulen, des Studentenmi1ssionskongresses 1mM Februar J; des ıtalıenıschen
Nationalrats der päpstlichen Missionswerke, des linguistischen Kongresses 1mM
eptember 1933, aslatıscher Studenten 1m Dezember 1933 der Mitglieder
des Zentralrats be1 ihrer Frühjahrsberatung In Rom uUSW., namentlich die
Pılgerzüge 4AU. den Missionsländern die Beatifikation DZw. Kanonisation

Seliger und Heıilıger wI1ıe der amerıkanischen Protomartyrer Besuche
er Vertreter der RKegenten Miıssıonsgebieten, des siamesischen
Königspaares der chiınesischen Abordnung Allokutionen und Konsistorien
gaben dem aps n1a uch In neuester Zeıt S1C. qals wahren Mıs S10N S —-

ekundenpap Seine ausgesprochene Missionseinstellung wirkt
initiativ uch auf die römischen Zentralen un: Ochsien Instanzen.: des katho-
ischen Missionswesens, wıe zahlreiche Missionsschreiben und Radio-
sendungen ” dartun Mit großem Nachdruck betonte die Propaganda UTrC.

Annuarıo Missionari1io AM) 3 9 208
3 9 218 un LMC 34, 9

Vgl uüuber die chines. und indischen Pılgerzüge LM'  C 3 9 244. Über
die Audienz Vo  - 32 Propagandastudenten nach Vollendung ihrer Studien

17 unı 1934, NT 139
LMCG 3 9 un: RH  — Ss, Brou S Les Martyrs de

Paraguay. LM 3 9 229 Vgl unı 1934, Nr
Besonders die Radiobqtschaft Salottis ıINn Schluß des Jahres. 3 ?

DE


